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,,Idr mödrte diesen Sommer ungeheuer gero eine
Reise mad:en, ios Dänische, Holstein, Jütland, See-
land, Rügen. Ich muß oal sehen, daß mein Alter
mir meinen Bruder herschickt, den schlepp' ich
dann mit. Ich hab'ein ungeheures Verlangen nach
dem Meere,.."r So hatte dcr iunge Friedrich
Engels am 5. Februar 1840 aus Bremen an Berlincr
Freunde geschrieben,,,Ungeheures Verlangen oach
dem Meere" - das beherrsöte ihn sein ganzes
Leben lang. Die Urgewalten des erdumspannen-
den oasseo Elements faszinierten den dynamischen
Maon, der ja bis zu den letzten Atemzügen geistig

iung uod mobil blieb. Immer dann, v'enn in den
mit Arbeit und Kaarpf erfüllten Jahren ein paar
erholsame Tage mögliö warEn, eilte Friedrich
Engels ans Mecr, zumeist nach Eastbourne, dem
Badeort an dcr cnglischen Kanalküstc.
Vom Londoner Victoria-Bahshof sind es etwa 65

Meilen bis Eastboume. Stündlidr verkehrt ein elek-
trisch betriebener Zug. Schon in Lewes, sieben

Meiles von dcr Küste efltfernt, schmeckt dcr Wind
aach Meer. Die Wolkendecke reißt auf. Und als

der Zug Miouten später viedcr bremst, bietet die
See uoter cinem klaren Sternenhimmel ein bezau-

berndes Bild. Doch wir stellen mit Erschred(en fest,
daß es nidrt der richtige Bahnhof ist. Statt in East-
bourne sind wir io Newhaven gelandet, von wo
zwar eine Fährc nach Dieppe ao der französischen

Kanalküste geht, aber kein direkter'§feg nach East-
bourne. Wir müssen mit der Bahn zurück bis Lewes.
Dort werden die Züge aus London halbicrt: Einige
I7agen gehen nacl Eastbourne, die andcren nach

Newhaven.

Hotelbol aus Liberia

Im Zug lernen wir einen jungen Mann kennen. Er
hat sich ebenfalls vcrfahrcn und schimpft auf die
unzweckmäßige Beschilderung der britischen Bahn-
höfe. Er ist ein Äfrikarer, stammt aus liberia, hat
dort Elektriker gelernt und arbeitet in Hastings als

Hotelboy. ,,Wenn ich die fünf Jahre'rum habe, will
ich zurück nadr Afrika", erzählt er uns. Es gebe

zwar keine direkte Diskriminierung der Schwarzcn 1,16
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in England, abcr die besten Jobs seien eben doch
den lfleißen yorbehalten- Nur cinigen Afrikanern
gelinge der Sprung in die ,,Mittelklasse". Er werde
ein englisdres Mädchen heiraten und mit ihr heim
zur Mutte r flicgen-
Wir fragen den Hotelboy, v'er sich denn in East-
bourne, Hastings und den anderen Badeorten er-
hole? ,,Die Mittelktrasse", antwortet er. ,,Achten Sie

mal auf die Haudarbe der Badegäste, alles Weiße,
obwohl in London ganze Stadtviertel von Afrika-
nern und Indern bewohnt sind. Die meisteo Hotcl-
besitzer würden audr an Farbige überhaupt nidrt
vermictm. Noch nicht einmal jctzt, vo die Haupt-
saison schon vorbei ist."

Papierboote im,,Astor"

Die Bahnhofsuhr in Eastbourne zeigt 2L-42 Ufu.
Dodr auf der Haupstraße, die zum Strand führt,
promenieren noch Urlauber. ,,Dicht an der Prome-

ladc, gegenübcr dem Pier'z - so hatte Engels am

19. August 1883 in einem Brief an Laura Lafar-
gue, die zweitälteste Tochter von Marx, den Stand-
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in Easrbournc hcurc -
tor übcr 80 Jahren

Iangjäh,riges

Urlaubsdomizil

ton Engels

ort des Hauses 4 Cavendish Place beschrieben, das
ihm in den achtziger Jahren wiederholt als Ur-
lauberdomizil diente. Das Haus steht noch h€ute,

,,Haus Astor" genannt, immer rcdr dicht art der
Promenade und tatsädrlich geoau gegenüber der
langen Seebrücke von Eastboürne.
Wir läuten, doch es öfinet niemand. Der Fernseh-
krimi im Saloa des Hauses übertönt die Klingel.
Vor Zeiten ging es hier noch gemütlicher zu. Im
August 1887 weilte Eogels mit Helcne Demuth
und ,,Pumps" - so nannte er die Nichte von Mary
und Lydia Burns - sowie dereo zwei Kindem in
dicsem Haus. Ein Brief an Laura Lafargue voo
9. August endete: ,,Da kommt sdron die ganze Ge-149
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sellschaft zum Miftagesseo, und die Kinder wollen,
daß ich ihnen PapierschiEchen mache, so daß es mit
dern Sclreibea aus ist . . .'€
Später mietete Engels für die Eastbourner Ferien-
tage eiri anderes Häusöeq: 28, Marine Parade. Es
aennt sictr heute ,,Regeocy Villa" uld steht etwa
zslatzig Meter vom Srrand eotfernt. An diescm
Oktoberabend hört audr hier niemand. Am 21. Juli
1893 aber ward die Tür geöfinet für eineo promi-
netrten Gast. Am Vortage hatte Eagels Laura La-
fargue wissen lassen: ,,Morgen fahren Louise und
ich für eine !(oche nach Eastbourne (Adresse wie
früher:28, Marine Parade), da idr das Bedürfnis
habe, erst wieder ein wcnig zu Kräften zu kommen,
ehe ici meine Reisc oadr Deutschland unter-
qehme... Vfir reisen Freitag, 28. Juli, aus East-
bourne ab und am 1. August aus London, um aach

dem Kontineot zu fahren und uns in Köln glit
Bebel und Frau zu treften, dann geht's rreiter via
Straßburg in die Sciwciz. ,, ich nehme an, daß ich
am letzten Tage des Kongresses, am 12, oder 13.

August, in Zürich bin. Von dort gehe ich mit Bebel
nach !(ien und Berlia."4

EiaTriumpb4ug

Die rnehrwöchige Reise auf dem Kontioent, die
sich der fast 73iährige Mitbegründer des wissen-
schaftlichen Sozialismus nach einer W'oche Erho-
lung in Eastbourne zutraute, gestaltete siü zu
einem q'ahren Triumphzug: In Zürich, vo der
dritte Kongreß der 1889 gegründcten II. Internatio.
nale stattfand, begrüßten ihn dic Delegierten dcr
Arbeiterparteien vieler Länder mit minutenlangen
Hochrufen und herzlichstem Beifall, als die Ver-
sammlungsleiterin, die russisdre Genossin Änna
Michailowna Kulischowa, Fricdrich Engels das

W'ort zur Schlußansprache erteilte. Der Mitkämpfer
von Marx kritisierte den Anarchismus uod rief die
Delegierten zur Einheit und Zielklarheit auf.
Besonders freute es Engels, daß ia der internatio-
na[en sozialistischen Bewegung immer mehr Frauen
und Mädchen eine vorwärtsdrängende Rolle spiel-
ten. 150



Im Augus! 1893

aoläßlidl des

drirtcn Kongresses

der IL lnternationalc
in Znrich:
(von links)

Dr. Ferdinand Simon,

Frieda Simon

(Todrtet von

^ügust 
Bebcl),

Clara Zetkin,
Fricdridr Engels.

lulie und

August Bebcl,

Ernst Sdrattncr,

Regina und

Eduard Bernstcin

,,Die Fraucn \rafeo ausgezeichnet vertreten",
schrieb er aus Zürich ao Laura Lafargue. ,,Außer
Louise sandte ÖsterreicJr die kleine Drvorak, ein

in jeder Hinsicht charmantes junges Mädchen; ich

habe mich ganz lur.rd gar in sie verliebt, uod wann
immer Labriola mir eine Chaoce gab, entfloh ich

mir ihr dem §üirrwarr seiocr sdrwerfälligen Kon-
versation. Diese Vienooises sont des Parisienncs
nees, mais des Parisieones d'it y a 50 ans (Diese

Wieneriflnen sind geborene Pariscrinncn, aber Pa-

riserionen von vor 50 Jahren. Die Rel.). Richtigc
Grisetten. Und die russischen Frauen! Es wareu
vier oder fünf da, mit wunderschönen leuchtendcn
Augen, und außerdem auch Vera Sassulitsch rrnd
Anna Kulischowa. Dann Clara Zetkin mit ihrcr
ungeheuren Schafienskraft und ihrer leicht hysteri-
schen Begeisterung. aber ich habe sie sehr gern. Sie
hat den Glärnisch erstiegen, cinen Berg voller
Gletscter, das ist eine schr große Änstrcngung für
eiqe Frau ihrer Konstitution. Kurzum, ich hatte das
glückliche Los, aus den Armen der eincn in die
Ärme der andercn zu fliegen usw,; Bebel wurde
ganz eifersücbtig - cr, der Mann der ,Frau', dachte,
er allein hätte ein Recht auf ihre Küsse!"5
Sicher, August Bebel hatte sich mit seinem Buch
,,Die Frau und der Sozialismus" große Verdienste
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um die Frauenbefreiuag erworben, dodr Friedri&
Engels gewiß niöt minder. Von der ,,Lage der
arbeitenden Klasse ia England" bis hin zum ,,Ur-
sprung der Familie, des Privateigeotumc und des
Staats" - immer wieder hatte Engels die doppelte
Unterdrüd<ung der Frau angepralgert und deo
Sozialismus als deo eiozigeo konsequenteo Weg der
Frauenbef reiung dargestellt.
Und die Emaozipation der Frau war für Engels zu
keiner Zeit eioe bloße theoretisdre Forderuag und
ein allgemeines Kampfziel gewesen, sonderu stets
audr eine konkrete, individuelle und praktische
Verpflidrtung. Er hielt sich persönlich an die Ma-
xime, die er im ,,Ursprung der Familic, des Privat-
eigentums und dcs Staats" ausgedrückt hatte: ,,Ist
nur die auf l,iebe gegündete Ehe sittlidr, so auch

nur die, worio die Liebe fortbesteht,'6 Io dicsem
Sinne hatte er Louise Kautsky unterstützt, als sie

sidr von ihrem ersten Manne, von Karl Kautsky,
trennte. Er hatte ihr geholfen, ökonomisch und
politieö selbständig zu werden. Auch der jungen

Wiener Fabrikarbeiterir Adelheid Dworak, die
ihm in Zürich beridrtet hatte, sie werde von ihrer
Mutter wegeri der politischen Tätigkeit geschmäht

uod beschimpft, sprang Friedrich Engels bei. Ge-
meinsam ruit Bebel nahm er sich in Wien die Zeit,
Ädelheids Mutter aufzusuchen und ihr Vetständnis
für das politische Engagemelt der Toclter zu ver-
mitteln. Engels hatte in der großen Politik stets ein
Ohr und ein Hcrz für die kleinen Sorgen und Nöte
der Menschen. Und auch daher rührte die uneinge-
sclrränkte Sympathie, die ihm während seiner Reis,:

von Zürici über Wieo und Prag nacJr Bedin überall
entge gen gebraclrt wurde,
In Wien jubelten mehtere tausend Sozialistefl
Engels zu, als er erklärte:,,Wir sind eine Groß-
macht." Und: ,,Das ist mein Stolz! Vir haben oicht
umsonst gelebt.'9 In Berlin, wo Engels am 16. Sep-
tember 1893 eintraf und am Bahnhof von 'Wilhelm

Liebknecht und dessen Söhnen begtüßt wurde, ehr-
ten rund 4000 Funktionäre und Mitglieder der
Sozialdemokratie auf einern Kommets am 22. Sep-
tember den t euen Freufld und Ratgeber der deut-
schen Arbeiterbewegung. Drei Jahrc zuvor erst ,t



\rr.ren das Soz'ralistcngesetz uld mit ihm dcr

lä;;".-',i"i,t.'" BisÄar& gefalteo Dic sozial-

';ä;;;l;;' in Bcrlin große vablsiege er-

Die Secbrü&e

aoo Eaatboulle,

die auö bei Ebbe

ans Wa§ser

zu gclaogen

ge§tattet,

existie(e in

ähnlidrer Gestalt

bereits zu der Zeit,

als Engele hier

seine Urlaube

Yetbradt€.

Eogde namte

dic Btü&e ,,Pier"

und quartiede §idr

stets io ihrer Nähe

eio, uo auf ihr

gesunde Seeluft

2r, a@e,r

rungeo.

Ab l rtb ttu Rsoisionist an

Friedrid Engels lobte die deutscie Partei' die

liäiä ^ !"ttt t*reitet dank der Ruhe' dcr Dis-

:,;;"'H d.,i gut"n Humor' womit sie ihre

üäärr.'än";. ri't' s"tat' einige Monate später

Iiä,ä ttä'i,*'' mit Revisionisten auseinander-

:::: ai*". J,Ji, a* dcutschen sozialdemokratie

lHi*;iil4*"l,TxilH,';lH; 
-J flff:

il-iü;,^)' eine revisionisrische Resolution zur

'i**ir"-""a"..n'usczen' Bcbel bat Friedrich

;:ä;"; är'r"t"*u* um Hitfe' welcher sich

äil#J; von vollmar distaoziertc: 
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Postkarte,

die Engels

am 1. Juli 1895,

w€nige Wodren

vor seinem Tode,

aus Eastbournc

atr Louise Freyberger

oad Lndoo saodte.

,,L. L. Villst Du mir

aud eio kleioes

Fläsddeo von der

Karbolsaurelösung

io EeineE Sdllaf-
zimmcr mitbringen,

meine Nase

hat wieder

Halluzioationen",

lautet

der crste Sec.

Und der Sd uß:

,,Gruß uad Kuß

der Kleitr$ und Dir
von Deinem F. E.'
Mit der ,,Klcineo'
war die kurz zuvot

gcborene To(hter

Louises geoeint
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Louise Freyberger
(1860-19s0),

geborene Strasset
gesclriedene Kautsky,

dic Frie&idr Engels

bis zu dessen Tod
liebevoll betreute

und pflegte

155

solche Ansichteo wic von Vollmar vertrcte, ,,op[crt
das Prinzip, wird rcaktionär"9.
Es ging damals um Prinzipierfestigkeit io bezug

auf die sozialistischefl Zielc. Engels vcrtrat sie bis

zuletzt, so wie er sie. über fünfeiohalb Jahrzehnte
seifles Lebens gelehrt und gegen alle Angrifie er-

Iolgreici vcrteidigt hatte. Er konnte indcs nicht
ahnen, daß ausgerechnet Eduard Bernstein, der
jahrelaog in London am gastlidren Tisch von Fried-
rich Engels sizen durfte und der als Freuod des

Hauses galt, bald nach Engels' Tod in das revisio-
nistische Lager einschwenken und diesem die be-

rüchtige Losung,,Die Bewegung ist allcs - das

Endziel ist nichts" formulieren würde.

,,Mei n au sdr ückli cbe r W' u n s cb"

Dieweil im Herbst 1894 in der deutschen Sozial-
demoktatie die Äuseinandersctzung zwischen Mar-
xisteo und Opportuoistq anhub, brachte Friedrich
Engcls, von Krankheit gezeichnet, einefl Nadltrag
zu seinem am 29. Juli 1893 aufgesetzteo Testament
zu Papier: ,,Es ist mein ausdrücklidrer 'Wunsch, 

daß
mein Leichnam eingeäschert und meine Äsche bei
erstcr Gelcgenheit ins Meer versenkt ryerde."l0
Dieser'Wunsch ist mit dem 14. Novcmber 1894
datiert. Im August des gleichen Jahres war Engels
in Eastbourne gcwesen. In der Gästeliste der,,East-
bourne Gazette" vom 22. August 1894 steht sein
Name, mit Promineoteostern versehen, über ,,Frey-
berger Dr and Mrs" und unter,,Royal Parade -
Royal-house" verzeiclnet. Engels sudrte, in Be-
gleitung von Louise Freyberger uod deren Maon,
an der See Lindenrng seines Halsleidens. Im Juni
uod Juli 1895 logicrte er zum gleichen Zweck im
selben Hotel. Dodr die Krankheit, Speiseröhrcn-
krebs, nahm ihren verhängnisvollen Lauf.
Der lctzte Brief, deo Friedrich Eagels gesdriebeo
hat, trägt die Datumszeile ,,Eastbourne, 23. Juli
95". Er ist an Laura Lafargue geridrtet, und am
Ende heißt es: ,,Ich habe nicht die Kraft, lange
Briefe zu schreiben, so lebt deofl wohl."lt Am näch-
steo Tag kehrt er naci Londotr zurüd<. Bald kann
er nidrt meh! sprecher. Auf einer Schiefertafel

§



noticrt er seitre Wüftsche und - Scherze. Am
5. August 1895 gegen 22.30 Uhr im Hause 41 Re-
gent's Park Road in London hön das nimmermüde
Kämpfcrherz von Friedrich Engels auf zu schlagen.

Bei stlirmiscber See

Die sterblichen Überreste des Mitbegründers des
wissenschaftlichen Sozialismus urtd weltweit ver-
ehrtefl Ärbciterführers wurdeo am 27. Äugust 1895

nahe Eastbourne, beim Leuchtturm Beachy Head,
ins Meer versenkt. Eleanor Marx, ihr Lebensge-
fährte Edvurd Aveling, Friedrich Leßner und
audr Eduard Bernstein saßen im Boot mit der
Urne. Bernstein fand die See zu stürmisch. Er
liebte das Meer bei Eastbourne oicht, weil er dort
einmal beinahe in der Flut ertrunken wäre. Und
über die Gefährlidrkeit des Geländes um dcn

Leuchtturm hat er sicir in den Erinnerungen ,,Aus
dea Jahren meines Exils" seitenlang warncnd aus-

gelassen.

Der kudrmlrm steht etwa zeho Kilometer wcst-
lich von Eastbourne am Fußc eines bis zu 175 Me-
ter hohen Kreidefelsenmassivs. Bei Ebbe zieht sich

Altere Luftaufnahme

des Kreidefelsens

utrd des Lcudtturms
b€i Flut.
Eastbournc

links oben em Bild-
rand. Zu Fuß

ist dcr Turm

our bei Ebbe

nadr m€il€nwciter

§fanderung

zu crreiden.
Rechts eine Aufnahmc

der Szeneric

bei Ebbe

voor ,,Meetesgrund"
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Dcr Leuchtturm

,,Allzeit Glückt,.,
io dessen Nätre
am 27. Augusr lri95
vo einem B0ot lrus
die Urne

mit dcr Asche

von Fricdrich Engelr
ins Meer

Der Mitbegründer
clcs wisscnsclaf tlichen
Sozialismus

fand hier
einc unSe§.ijhnljchc

Grabstälte
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die See vom Turm zurücl<. Die Flut hiogegen reicht
bis ao den Fclsen, der wegen seiner Steilheit nicht
erklettert wcrden kann. §(iill man ohne Boot zum
Leuchtturm, so muß man die Ebbezeit genau be-

reclnen und sich auf dem glitschig-steinigen Mee-
resgrund rasch vorwärts bewegeo, um die rund acht

Kilometer zum Turm und zurück ooch vor dcr Flut
zu bewältigen.
Gegen fünf Uhr brechen wir auf. Der Mond steht
voll am Himmel. Um halb acht erreichen wir den
Felsvorsprung, hinter dem dcr Leuchtturm sidrtbar
wird. Er sendet seine Signale über deo Kanal, den
aus ferflen Erdteilen nadr Europa heimkehrenden
Schifien ,,Allzeit Glück" verhcißeod. Oben, auf dem
Kreidefelsen, ist Friedrich Engels oft gewandert,
hat dic weite Sicht genossen und hinübergeschaut

vom Mecresgnrnd

am Fußc

des Lcuchtturms -
große, fünfstrahlig.,
rot glänzende

Seesterne -
auf der Viese
oberhalb

des Kreidefelscns

am Nlorgen

dcs 16. Oktobcr 1970

fotografiert
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zum Ko[tinent, wo er geboreo war, 'tr/o er gelebt,
gekämpft und geliebt hatte. Vielleicht erinnertc ihn
das Toceo des Meeres an deo griec}isdreo Philoso-
phen Thales, der das §flasser als den Utsprung aller
Dinge aosah.

Io unserem Rücken geht die Sonnc auf. Vor uns
verblaßt der Mond. Liols braust das Meer, rcctrts
erhebt sictr majestätisch der weiße Felsen. Der
I-eudrtturm arbeitet automatisci, Kein Mensch weit
ulld breit. Der Boden ist mit Tang und Meeresge-
tier übersät. Und, als ob sich die Natur aktuellpo-
litisdre Kommentare erlaube: Bernstein sucht man
hier vergebens; dafür findet mao Secsterne in Mas-
sen, stattliclE Exemplare mit fünf Strahlen und von
leudrtend roter Farbe . . .

Das scbönste Grab

Als wir am Nachmittag, zwar mit feucltefl Schuhen,

aber auch mit einem Plastbeutel voll Seesternen,

wieder im Zuge nach London sitzen, versudren wir
die Eindrücke am Bcaclry Head zu ordnen. Eins ist
sidrer: Friedrich Engels hat die eindrucksvollsie
Grabstelle, die wir je erlebten: unzcrstörbar, schwer

erreichbar, so karg und so imposant zuglcich, wie
our die Natur sein kanfl, von stürmenden §fogefl
überrollt, vort strahlcndcr Sonrc bcschienen, mit
roten Sterneo geschmückt - keine Ruhcstätte im
üblichen Sinne, sondern Symbol der Unruhe und

des Kampfes, die sein Lcben ausmachten, mit de-
nert er Millionen arbeitcnde Menschcn dieser Erde
erfüllte. Es wird die Spur von seinen Erdcntagen
nicht in Aonen untergehn.
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Aufbruch
in das Reich
der Freiheit
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Engels, Scharfenstein und Berlin, im Herbst 1970



Er wollte kein Prophet sein und war audr kein
Prophet. Er besaß allerdings wisseoschaftlich fun-
dierter Weitblick. So wat Friedri& Eogels im-
stande, wichtige künftige Entwictlungslinieo der
Naturwissensciafteq ebeoso votauszusageo wie die
der Politik. Er sah das imperialistische Stadiuro
des Kapitalismus heraufziehen. Esde 1891 warnte
er vor eioem oöglidrefl Weltkrieg der imperialisti-
söen Großmächte, in deo ,,fünfzehr bis zwatzig
tr{illionen Bewafineter sidr untereinaoder ab-
sdlladlten und ganz Europa verwrfstea würdel"l -
ein Krieg, der 1914 fürchterliche Wirklichkeit wer-
den und sich 25 Jahre später io ooch urtmenschliche-
ren Dimensionen wiederholen sollte-
Doch Friedridr Engels spracJr aucl die Zukunfts-
gewißheit aus, daß im Gefolge imperialistisc-her
Kriegspolitik eines Tages die Herrsdrerkronen dut-
zeldweise aufs Pflaster der Geschicirte rollen und
die revolutionären Ärbeiter die Madrt erobern wer-
den, um eine neue, die sozialistisdre Gesellschafts-
ordnung zu errichten. ,,Erst von da an", schrieb

Engels im ,,Anti-Dühring", ,,werden die Menschen

ibre Geschichte mit vollem Bewußtsein sclbst ma-

öen, erst von da an werden die von ihnel in Be-
§'egung gesetztcn gesellschaftlidreo Ursachen vor-
wiegend und i[ stets steigendem Maße auch die
von ihnen geu'ollten Wirkungen haben. Es ist der
Sprung der Mcnschheit aus dem Reidte der Not-
wcndigkeit in das Reich der Freiheit."2

Am Llnte auf der Y(olea

Als Friedrich Engels diese zukunftsweisendetr Sätze

in l-ondon zu Papier bracite, gab es in dem Städt-
chen Pokrowsk am Unterlauf der Wolga keinen ein-

zigen Arzt. Wasserleitungen und Kanalisation wa-
ren unbekannt. Vom Reich der Freiheit vagte mafl

dort noch nicht einmal zu träumen. Doci im Spät-
herbst 1917 rüttelte die Weltgeschichte auch ao den

Türen der ärmlichen Behausungen io Pokrowsk:

,,Alle Macht deo Räten!" Eine neue Zeit zog het
auf. Unter Führung der Partei Lenins serzteo die
Bewohner im Steppenkrähwinkel zum Sprung ios

Reich der Freiheit an.

Aa 7. Noveabcr 1918:

\f. I. Lcnin cothüllt
auf dco Moskaucr

Pldtz de! Revolution

ein Denkraal

für Karl Marx

und Friedtid Engels
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Grüfle ats Engels

Genosse Iwao Podgaioy, 1. Sekretär des Stadtko.
mitees der KPdSU in Engels, zieht eine Bilanz:
,,Nadr der Revolutioq im Oktober 1917 wurde
das,Iebeo in unserer Stadt völlig umgestülpt, Io-
dus*ie entstand und entwicl<elt sich immer stärker.
Sdrulen, Krankenhäuser und Vohnhäuser vurden
gebaut. Heute rollen aus unserer Stadt Güterzüge
mit Elekrobussen, syothetischen Fasern, Metall-
konstruktionen und Ersatzteilefl für Landwirt-
sdraftsmaschiren in alle Ecken des Sorvjetlandes
urd ios Auslaod."
Neue, gebildete, vissende, selbstbewußte und ihr
Leben gemeinsdraftlich planmäßig gestaltende
Menschen sind herangewachsen. Genosse Podgainy :

,,Gab es früher in Prokorvsk nur ein Gymnasium
und 30 Lehrer, so bestehen heute in Engels allein
14 Oberschulen. Mehr als 1000 Lehrer arbeitcn
hier. Es gibt zwei Institute, vie! Tedrnika und sie-

ben Berufsschulen. Im Gesuodheitswcseo dcr Stadt
wirkeo 3 000 Arzte und Krankensöq'estern."
Zu Ehren des 150. Gcbuttstages von Friedridr En- 164

Gerade dort, wo Not und Rüctständigkeit so un-
sagbar groß gewesen warea, entstaad der Gedanke,
der neuen Zeit mit cinem neuen, zukunftsverhei-
ßeoden Nameo zu huldigeo: Im Oktober 1931 ent-
spraü das Pr?isidiuq des Zentralexekutivkomitees
der UdSSR dem Ersuchet der'Werktätigen von
Pokrowsk, ihre Stadt künftig ,,Engels" neoocn zu
dürfen. Seitdem ist Engels ao der 'lVolga die crste
Stadt der !(elt, die den Namen des Mitbegründers
des wissenschaftlichen Sozialismus trägt.
Gewiß, Friedrich Engels war io seinem Leben nie
in Pokrowsk gewesen. Dennoch kano die Stadt Eo-
gels als eine Stätte seioes Virkeos, als eioe Statioo
seines geistigen Fortlebens in der Hiroea und Her-
zeo von Millionen Menschen gelteo; denn die Ar-
beiter, Bauern und Wissenschaftler der Stadt wir-
ker im Geiste voo Friedri& Engels uod beweisen
mit ihren Leistungen die §?'ahrhaftigkeit der von

Marx, Engctrs und Lenin ausgearbeiteten Lehre zur
revolutionären'Welweränderung.



Eio Zielpuokt

des Vettbewerbs

der Einwohrer

voo E gcls

an der §(Iolga

aoläßlidr des

150, Geburtstages

von Friedridr Engels

besteht darif,,

die Stadt

veiter zu ,,begrüoetr"

gels 6nden in der nach ihm benanoten Stadt niüt
nur Lektionetr, Ausstellungco utrd Feierstundeo
statt, sof,dertr audr ein sozialistischer 

'Wettbewerb

wurde ausgesclrieben, der zu großeo Produktiotrs-
leistungen führte. Ncue Vohnungen koonten vor-
fristig bezogen werden, und zahllose Bäume und
Sträucl.rer ryurdeq aus Anlaß des weltweit gefeier-

ten Tages in Engels gepflaozt,

Die Genossea io der Stadt an der Volga verfolgen
die Entwicllung der DDR mit besooderem Inter-
esse. Und es ist deshalb kein Vunder, daß Genosse

Podgainy zum Absdrtuß des Iotcrviews, das er uns

gewährt, die Gelegenheit riutzt,,,usr den Lesern

des ,Neuen Deutsdrlands' und allen Werktätigen
des Bruderlandes aeue Erfolge beim sozialistischen
Aufbau, bei der Yertiefung der brüderlichen Bezie-
hungen zwisclen dem Sowjewolk und den Bürgern
der DDR, beim weiteren Ausbau der Zusammen-
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arbeit z§ischcn sozialistiscicn Läodern und beim
-f"-nt r- die Erhaltung des Friedeos zu rvün-

scnen

,.Unsere Stedt

ftägt dcfl Namco

von Friedrich

Enscls" -
untcr dicser Losung

srcllt
die Stadtbibliothck

von Engels

ncue Bücher übcr den

NamcnsPatron aur

Sdtale neben der B*tg

Sdttetr des \iVirkens voo Friedriü Engcls findet

;;-il;; überall in der sozialistischen vJek

v;ih; ;;. sie besu&eo, reichte ein Journalisten-

ü*t "fi" ""r. 
Altein im Bezirk Katl-Marx-Stadt

;ä;;;". DDR sibt es mehtele Friedridr-En-

ä-"f*öati.* Eine der besten sci dic Friedridr-

äL"i.-öi.,t.r,'r" in Scharfensrcio' erfahrcn wir

..färr SJ.k". Die Schule steht im malerischen

ätäi.tit.r,." fa an einem Hang' unterhalb einer 166
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alten, feudalen Zwiogburg. Über deo jahrhundene-

langen Kampf der Dorfbewohner mit der Burg
kursieren bis heute in Scharfeosteis abeoteuerliche
Legenden,
Sie winden sicl um einen Mann, dem im Ort eio
Gedenksteio geseazt ist: ,,Karl Stülpner - Sohn
unserer W'älder 1162-L841 - Hier stand sein Ge-
burtshaus". Es war ein Mann des zornigen Aufbe.
gehrens, der Rache gegen das Uaredrt der Klassen-
herrsdraft, ein mutiger Mann, dessen Herz für die
armen Erzgebirgsbauern und Tagelöhoer schlug.

Doch er konnte das Blatt nicht wenden. Dem Sohn

der'Wälder fehlte lene wissenschaftlidre \X eltan-
schauung, jene revolutionäre Bewußtheit und Orga-
nisiertheit, die mit deo Namen Karl Marx und
Friedrich Engels verbuaden sind.
Erst vor 25 Jahren koonte der Klassenkampf end-
gültig zugunsten der ehemals Ausgebeutcten und
Rechtlosen eotsdriedfl werden. Feudal- und Fa-
brikherren verscl-rwanden, uad ios Gcrneiodeamt
zog eio Arbeiter und Kommunist als Bürgermeister
ein. Die Mad.rt in der Hand - da war das übrige
schon einfadrer: Am 8. November 1948 abends

kurz nadr 20 Uhr besdrloß dcr Rat der Gemcinde

Scharfensteio zum erstefl Tagesordnungspunkt ein-
stimmig: ,,Ursere Grundschule trägt künftig den
Namen Friedrich-Engels-Schule." Noch am gleidreo

Äbend war das Protokoll ausgefertigt und vom Bür-
germeister Theodor Reichel unterzeicrltnet. Tags
darauf fand eine Sd.rulbegehung statt. Die ehe-

malige vierklassige Dorfsdrule sollte ihrem neuen

Nameo Ehre madren.
Heute sind die Zeiten der ärmlicheo Dorfschule
und der Bildungsprivilegicn in Sclarfeosteio schon

fast vergessen. 90 Prozent aller Schüler der betref-
fenden Jahrg?inge gehen nun 10 Jahre zur Schule.

Vor einigen Jahren erhielt das Scl.rulgebäude einen

Anbau f ür naturwissensdraftliche Fachkabinette. 30

Lehrer und Erzieher betreuen in 16 Klassco 400
Kinder. Keio Mädchcn und kein Junge verläßt dic
10. Klasse dieser Schule, ohne Arbeiten von Fried-
rich Engels im Original gclesen zu haben.

Als uns der Direktor der Sdrule, Genosse Walter
Zimmer, sowie der Parteisekretär, Gelosse Her-
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bet Stäudte, das alles erzähleo, denken wir einen
Moment an Herrn Dr. Hermaon Rubarth, Direk-
tor des ,,Gymnasiums an der Siegesstraße" in Wup-
pertal, der sich, gestützt auf die dortigco Groß-
aktionäre, bis heute dem Wunschc einiger seiner

Schüler widersetzt, das Gymnasium nahe dem En-
gelsschco Geburtshaus io,,Friedrich-Engcls-Schule"
umzubenenrien. Die Zeitcn werdeo übcr Herrn Ru-
barth hinweggehen wie über die Burgherreo von
Scharfenstein.

\Vissen ist Macbt

Dcr Direktor der erzgebirgischen Fricdrich-Engels-
Oberschule hat grundlegend andere Stützen als sein
Vuppertaler,,Kollege": dieWerktätigen desVolks-
eigeoen Betriebes DKK Scharfensteio. Sic, Eigeo-
tümer art den Produktionsmitteln, haben längst er-
fahren, daß Wissen Madrt ist und daß nur der-
jenige frei sein kann, der die Enru'icklungsgesctze
der Natur und Gesellschaft durchschaut. Deshalb
untelstützt der Betrieb die Schule geradezu vor-
bildlich. Er hat modernste Fachkabinette für die

Malcrisch

ins Erzgcbirge

eingebettei:

der VEB DKK
Scharfenstein,

dc'scfl Kühisüränkc
in vielcn Haushalten

dcr DDR stehen.

Dcr Bctrieb

untcrslützt

seine Patenschule,

die Friedriclt-

Engels-Obe*chule

Scharfenstein,

vorbildlich
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ln den Jahren
1964165

crhiclt die

Fricdricl-EnSels-

Schulc rnterhalb

der Burg

Sdrarlcnsteio

einen modernen Änbau

für naturwiss€n-

söaftliche Fachräume

polytechoische Ausbilduqg von 700 Schülcrn einge-
ridrtet. Mit den Gewinnen, die der Betrieb der pro-
duktiveo Tätigkeit votr Sdrülero verdankt, wurdeo
auch wertvolle Geräte für das Elektrotechnische
Zentrum angeschafit, das den jungen Menschen

hilft, die moderne Tcchnik kennen- uod beher(-
schen zu lerneo.
Sie s'achsen sorglos herao, die Mäddren und Jun-
gen in der Friedrich-Engels-Oberschule io Sdlar-
ferstein, mitunter zu sorglos, zu glatt, zu pfoblem-
los, zu einfach. Genosse Zimmer hält es für richtig
uod wichtig, den jungeo Menscheo immer wieder
uogewöhnliche Äufgaben zu stellen, die herausfor-
dern, die Bewährung verlasgen urd die deo Cha-
rakter formen. Bequemlichkeit, Ausweichen vor
Problemen und Vorliebe für leichte §(ege entspre-
chen nidrt dem kämpferischen Erbe von Friedrich
Engels.
Erhard Seifert, Fachlehrer für Biologie und Chc-
mie, schwebt daher eine Arbeitsgemeinschaft von
Schülern vor, die sich systematisch dafür eirsetzen

so[[, daß in der herrlichen Umgebung von Schatfen-
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stcio die Naturschutz gesetze de( DDR gcoau einge-
halten verden. Da gäbe es daoo mandren Strauß
mit Werkleitern, Urlaubern, Autofahrern uod aade-
refl Beteiligten auszufedrtcn, der nicht nur unge-
wollte schädliche Wirkungen auf unsere Lebensum-
welt eindäomen, sondern auch den strcitbaren Cha-
lakter der Jugendtichen formeo würde. Auch das
\räre eio kleines Stück Freiheitskampf im Geiste
von Friedrich Engels.
Im ,,Anti-Dühring" hatte der Nameospatroo der
Sclarfensteiner Scfrule den bürgerlichen Freiheits-
phrasen eine klare Definition wirkliöer Freiheit
entgegcngestellt: Sie sei die auf ricl:tigen Eirsichten
in die Entwicklungsgesetze der Natur und Gesell-
sdraft beruhende gemeinschaftlidre Herrschaft der
Menschen über Natur und Gcsellschaft. W. I. Leoin
verteidigte diese Freiheitsvorstellung zu Beginn un-
seres Jahrhunderts gegen idcalistische und revisioni-
stisdre Theoretiker. Doch der praktische rüahrheits-

beweis war damals noch nicht angetreten. Io der

Pionierappell in dcr
Friedriö-Eogels-

Sdule
Süarfensteio.

Pioaier Marion Delcuvö

überreidrt

der Pionierlciterin
Gerliode Otto
eine Mappe

mit Schülerarbciteo

1,7 2
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Friedrich-Engels-Obersüule in Scharfeasteiq kaon
man heute, beispielhaft für das Lebeo in unserer

Republik, auch praktisü sehen, wie die Madrt der
Arbeiterklasse, die führende Rolle ihrer Partei und
das sozialistisdre Eigentum atr den Produktionsmit-
teln den von Engels vorausgesagten Aufbruch io
das Reich der Freiheit ermöglicheo.

Bevor wir uns in Sdrarfenstein verabschieden, sind
wir Zeugen eines Appells. Lehrer und Sctrüler

habeo sich neben eirer Erigels-Büste versammelt.
Erhard Seifert spricht über dicAktualität der Ideen

von Friedrich Engels. Er erläutert sie am Beispiel
der staatsmonopolistischeo Entwicl<lurg in der
BRD- Am Ende nehoen die Versammelten eine

Resolution an: Sie verurteilen eiostimmig deo

ebenso feigeo wie politisch verbredrerisdren Mord-
anschlag auf den Sowjetsoldaten am 7. November
1970 vor dem Ehrenmal in Vestberlia und wün-
schen dem Schu'erverletzten voo ganzem Herzen

baldige Genesung.

Im Geiste des Artilleristen

Es sind nur cin paar Sdrritte vom sowjetischen

Ehrenmal im Tiergarten bis zur Clam-Zetkin-
Straße in der Hauptstadt der DDR. Doch zwischen

dem deutschen Staat, der Clara Zetkin ehrt, und
dem britischen Sektor von Westberlin liegen Wel-
ten - und demnadr aucl einc Grenze, deren beson-

dere Natur eine besondere !(achsamkeit erfordert,
7t der Clara-Zeckin-Straße nahe der Staatsgrenze

trefien wir eioe Grenzstreife der Nationalen Volks-
armee, den Gefreiten Gernot Thierfelde4 22 jahre,
zehnklassige Schulbildung, Maschinenbauer, gebür-

tig in Auerbach/Erzgebirge, sowie den Gefreiten
Tilo Schwcde, 21 Jahre, zehnklassige Sc.hulausbil-

dung, Masdrinensetzer aus Dresden.
Beide Soldaten gehören zum Grenztruppenteil
,,Heiaridr Dorrenbach", der io der Friedrich-Eogels-
Kaseroe im Zentrum der Hauptstadt uotergebradrt
ist. Mit der Kaserne hat es eioe besorde(e Be-
vrandtnis: Sie stoht dort, vro sici seit ewa. 1797

lene preußische Artilleriekaserne befand, in der



Friedrich Eogels vom September 1841 bis Oktober
1842 seinen Militärdienst leistete.
Als preußisdrer Staaßbürger war audr der juoge

Engels gehalten, eine Militärdienstpflicht zu erfül-
len. So stand er gegen Ende seiner Bremer Zeit vor
der Frage, die reguläre dreiiährige aktive Dienst-
zeit abzuleisteq oder sich als Einjährig-Freiwilliger
zu melden. Die eiojährige freiwillige Dieostzeit
bildete seinerzeit ein gewisses Yorzugsreüt für jeoe
jungen Männer, die einen für die Of6zierslaufbahn
nötigen Wissensstand nachweisen konoten uod
materiell in der Lage waren, Uniform und Unter-
halt während dcr Dieastzeit selbst zu bezahlen. Die
Einjährig-Freiwilligeo durften außerdem Wafien-
gattung und Truppenteil wählen. Friedrich Engels
eatsdried sidr unter diesen Umständen, freiwillig
eine einjährige Dieostzeit bei der Garde-Artillerie
abzuleisten, die als technisc-he 

'Waftengattung 
sein

Ioteresse fand und die zudem eine Dienstzeit in
Berlin ermöglichte.
Der Vater von Engels trug sicl offenbar zeitweilig
mit der Absicht, seinen Sohn vom Militärdieost be-
freien zu lassen, um ihn unmittelbar nach dcr Bre-
mer kaufmännisdren Ar.rsbildung im eigencn Unter-
nehmen beschäftigen zu können. Doch Friedrich
Engels lehnte das schließlictr ab. Er veradrtete das

Streben bestimmtcr Bürgersöhne,,,wegen Körper-
schwädre vom Militärdicnst freizukommen". Das
bedeutete allerdings nicht, daß der eotschiedeoe
Demokrat dcn militärischen Drill awa geliebt
hätte, Im Gegeflteil. Er machte'§0itze darübcr.
,,Heute kann idr Dir die erfreuliche Nachricht mel-
den", schrieb Friedridr Engels im April 1842 aus

Berlin an seioe Schwester,,,daß wir morgen wohl
keine Parade haben wcrden, rveil S. Mai. der König
Ällerhöchstdieselben naci Potsdam und Branden-
burg zu gehen geruht habeo. Welches mir sehr an-
genehm ist, da ich dodr keine Lust habe, mich rnor-
gen auf dem verfludrten Schloßplatz herumzutrei-
ben." Und dann folgt der köstliche Spaß mit dem
angeblich elektrisch gcladcnen Sand auf dem Exer-
zierplatl, dem Grützmacher: ,,Weon nun die
zwölfte Gardefußartillerie-Kompanie, bci welcher
ich stche und welche auch elektrisch ist, aber nega-

Sie dieneo

in der Friedridr-
Eagcls-Kaserne

der Hauptstadt:

Gelteiter
Gernot Thierlelder
(redus)

und Gcfreiter

Tilo Schrl'ede

auf Grenzstreife

nahe dem

Reichstagsufer.

AuI dem Postenu'eg

der beiden

Grenzsoldaten

liegt aucl
die Clara-Zetkin-

Straße, früher

Dorothccflst!äße,

in dcr

Friedridr Engels

während seiner

Bcrliner trIilitär-
dienstzcit *'ohntc.

Der Schwester

schrieb Engels

damals:

seit Yier Wo.hcn

Bombardier. . .,

trage die Tressen

und Litzen und

dcn blaucn Kragen

Paspelierung."
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tiv, dahin kommt, so stoßen positive und negative
Elektrizität zusammen, madren Skandal und Ver-
wirrung in der Luft und ziehen die §(olken an. An-
ders weiß ich es mir wenigstens nidrt zu erklären,
daß es immer regnet oder schneit, wenn uosre Kom-
panie auf den Grüzmacher geht."3

In bezug auf Wafientedrnik und militärtaktisches
Elementarwissen nutzte Engels allerdings seine

Milittuzeit sinnvoll aus, um für künftige revolutio-
näre Auseinandersetzungen audr in dieser Hinsicht
ge\rappoet zu sein. Im spätereo Leben hat er sich

mit Stolz darauf berufen, seine ,,militärische Sdrule
in der preußischen Artilleric durdrgemacl.rt" zu
haben. Zrveifelloc kamen ihm das bei den Preußen
erlernte taktische Geschi&, das artilleristisdre '§7is-

sen sowie der pcrsönliche soldatisdre Mut bereits
knapp sieben Jahre nach Abschluß der Militärzefu
zugute, als er in Elberfeld revolutionäre Barrikaden
und Kanonen inspizierte, im Gräfrather Zeughaus

WaIIen rcquirierte uod in der badisch-pfälzischeo

Im Fricdrich-Engelr-

Tradirionszimmer

der Friedrich-

Engels Kascrnc

bcttachten

(von links nach

rechts)

Soldar Mrnfrcd
Seid€dstri&cr,

Gefrcitcr Jurig,
Unterwadrtmcister

Werner Backofen

uod Gcfrcitcr
Hartmut Wcbcr
mit Interesse Uniform
und Bevafinung

der Gardcfuß'

artilleristen

I,on 18a1la2
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Revolutionsarmee als Adiutant voo'!(illiclr den

Preußen handfeste Gefechte lieferte.

,,Die couragie esten Soldaten"

Friedridr Engels war sidr zeit seines Lebeos be-

wußt, daß im Kampf der Klassen die Machtfrage
uqd mithio auch die militärisdre Maclt eire eat-
scheideode Rolle spieleo. Daher kamen seio persöo-

lider Eiosatz als Soldat der Revolution und seia

beoerkenswert erfolgreiches Iateresse an militär-
politischen Problemeo. Auf ihn traf das zu, was er
naci dem badisdr-pfälziscieo Feldzug mit Blick auf

Joseph Moll gesdrriebea haee: ,,Die eotschieden-

sten Kommunisten waren die couragiertesten Sol-
daten.'t Und Jemy Marx, der Frau seines besten

Freundes, bekanote er im Juli 1849: ,,... als aber

die Preußen kameo, konote iü der Lust niclt
widerstehen, den Krieg mitzumadren . . . Das Ku-
gelpfeifen ist eine ganz geringfügige Gesc-hidrte,

und während des ganzen Feldzugs hab' ich troa
vieler Feigheit keio Duzeod Leute gesehn, die sich

im Gelecbt feigbenahmeo. Desto mehr aber ,tapfre
Dummheit'."s In letzter l!.star.iz sei es gut geweseo,

daß einer von der Neuco Rheinisdren Zeitung bei
den Kämpfen dabei war. Sosst hätte es wohl ge-

heißen, die Herren voo der NRZ seien zu fcig, siü
zu sdtlagen.
Mit seineo militärpolitisclen und milit?irtheoreti-
söeo Analysen hat sich Friedrich Eagels indes
eioes mindestens ebenso großen Namen gemadrt
wie mit seinem Mut als Soldat der Revolution.
Nicht ohne Grund trug er den liebevoll anerken-
nenden Spiznamen ,,General". Äls der konserva-
tive Politiker und Journalist Hellmuth von Gerladr
im Jahre 1894 oach London reiste, um dort am
'W'eltkongreß der,,Christlidren Vereine Junger
Männer" teilzunehmeo, riet ihm der preußis&e
Generalstabsoffizier Major Otto !7adrs, unbeding
Friedrich Eogels zu besuchen, Gedach erinnert sici
an das, was 'W'aclrs über Eogels sagte: ,,Die partei-
politische Gesinnung voo Engels ioteressiere ihn
gar nidrt. Aber als mititärpolitischer SdrrifetellEr
müsse er sagel, daß er keinen Kollegen wegen sei-
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für den

,,einiährigen
Freiwilligen
Bombardier

Friedrid Engels"

vom 8. Oktober 18{2
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fler Ketrntds, seiner Sachlichkeit und seincs klaren
Urteils höher schätze als Eogels." Mit eincm Emp-
fehlungssdrreiben voo §Fad§, der audr trIitglied
des Sozialkonservativen Klubs in Berlin rvar, giog
Gerlach zu Engels. Er wurde freuldlich aufgenom-
men, obgleich Engels,,nicht garz so enthusiastisch

übcr Vachs" sprach, ,,wie dieser über ihn geurteilt
hatte", Als Gast von Engels sah sich Gcrlach ge-

nötigt, auf sozialdqnokratische Wahlsiege in
Deutschland arrzustoßefl.

Der Chef der zrvölfter Fußkompanie der Gardc-
Artillerie-Brigade, Hauptmann Medell, der am
8. Oktober 7842 dem Einjährig-Freiwilligen Fried-
ridr Engels, ,,aus Barmcr, Kreis Elberfelde, Regie-
rungs-Bezirk Düsseldorf gebürtig, 21 Jahr und
10 Monate alt", eio Führurgsattest ausstellte, karrn

kaum geahnt haben, daß der ihm untergebene Bom-
bardier Engels später einmal im preußischen Gene-
ralstab bedhmt werden sollte. Denoodr besdrei-
nigte er ihm, e! habe sich ,,währeod seiner

Dieostzeit sowohl in menscl.rlicher wie io dienst-
licher Beziehung recht gut geführt".
Die beiden jungen Genossen, die ia der heutigen
Friedrich-Engels-Kaserne ihren Militärdienst für
den erst'en Staat der Arbeiter und Bauern in der
deutschen Gesdrichte ableistetr, wissen um die gro.
ßen Vcrdienste des Namenspatrons ihrer Kaserne. 1,18
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Gcdenkta{cl

am Haus

Clara-Zctkin-

Straße 43

1,9

Im Traditionszimmer ihre! militärisdlen Unterkunft
könoen die Soldatel au{ anschauliche Weise Lehr-
reic-hes über Friedrich Engels uod den Kampf der
Arbeiterklasse erfahren, Dort gewirtoen sie die ele-
mentare Einsicht, daß die revolutionäre Arbeiter-
klasse bewallnet und militärisch stark seia muß, um
den Frieden in Europa uod die Errungenschaften
ufl serer neueo Gesellschaftsordnung virksam schüt-
zen zu kötrtrer. In der Gewißheit, daß der Dienst
der beiden klugen Jungs in Uniform ein widrtiger
Dienst an der von Friedrich Engels wisscnschaft-
lich vorausgesehenen und in der DDR praktisch er-
rungenen Freiheit des Sozialismus ist, verabschie.
den vir uns von Gernot Thierfclder und Tilo
Schwede.

Neaer PutT und alte Droscbken

Die Clara-Zetkin-Straße in der Hauptstadt der
DDR führt von der Staatsgrenze bis in die Nähe
der Universität. Dort, wo sie die Friedriöstraße
schneidet, findet der aulmerksame Passant an einer
Hauswand ein Bronzerelief mit dem Kopf von
Frie&ich Engels. Darunter heißt es auf einer
Schrifttafel: ,,Friedrich Engels 28. Nov. 1820 bis
5. Aug. 1895. Der Mitbegründer dcs wissenschaft-
lidren Sozialismus und Kampfgefährte von Karl
Marx wohnte 7841142 irl diesem Hause." Gaoz
richtig ist das nicht. Engels wohnte nidrt in diesem
Hause, sondern in einem Hause, das ao dieser Stelle
stand, Doch das stört die beiden Maurer nicht; die
in diesen Tagen vor dem 150. Gebr.rrtstag voo En-
gels damit beschäftigt sind, den Putz rund um Re-
lief und Tafel zu erneue(n. Sie atbeiten licbevoll
und ordentlich. Sie wissen, was sie diesem bärtigen
Mann schuldig sind.
Am 15. April 1842 hatte Engels in dem Haus, das
sich hier einmal befand und in das der Einlährig-
Freiwillige gezogen v/ar, um von der Kaseroe un-
abhängiger zu sein, seiner Sclwester einen Brief g+
schrieben: ,,Vor meinem Hause liegen cinc Menge
Droschken und halten ihr Standquarticr daselbst.
Die Droschkiers sind gewöhnlich besollen und amü-
sieren mich sehr.'6 Heute müßte Engels auf solches



Amüse.ment vgrzichten. Es gibt keine Dro'scikeq
oehr aq der Ecke Friedriclstraße - Clara-Ze.l<tl-
Straßg also auch keioe besoEeoeo Drosdrkeakut-
sdrer. Wena der junge Maoa ietzt ,,eiaoal ausfah-
reo sollte", wie er damals sdrieb, dann hätte er es

oiüt ,,sehr bequeo'9. Er müßte bis zum Bahnhof
Friedrichstraße laufeo und köonte dort audr eise
gute Weile varten, bis er eio freies Taxi fände. Da
zöge er den Fußmarsü vor, der außerdem gesüoder

ist, einel Fußmarsdr etwa zur KooditoreiJ. Stehely,
die sidr damals in der Charlotteostraße 36 befand
und in deren ,,Roter Stube" Linkshegelianer feurig
debattiecen.
Il seiner Berlioer Zeit war Friedrich Engels näo-
lidr nicht nur Soldat, sondern auch Student. Er hatte
für seine Militärdienszeit eioeo Truppenteil ge-

wählt, der io Berlio lag, in der Stadt der berühm-
ten Universität, in der Stadt des Philosophen Hegel.
Engels wollte ins Zentrum det geistigen Auseinan-
dersetzung jener Jahre. Er wollte sich am ideologi-
scien Kampf gegea die Reaktion beteiligen. Er
wollte selbst Klarheit gewinoen, geistige Reife uod
weltanschauliche Festigkeit naü dem Rirgen der

Jugendjahre. Und das erreichte er sdrnell, indem er
Vorlesungen besuchte, im Kreise der Junghegelia-
ner debattierte und selbst zur Feder grifi.

Arera gehtiger Kömple

A-o 10. und 24. Mai 1842 vetöfientlichte die voo
Karl Marx geleitete ,,Rheinisdre Zeitung" das

,,Tagebucir eines Hospitanten". Es war mit ,,F. O."
gezeidnet. Erst viele Jahre später lüftae sidr das
Pseudon).st: ,,F. O." war die Äbkürzung für,,Fried-
ridr Oswald"; und hinter dem Namen ,,Friedridr
Oswald" verbarg sidr Friedridr Engels, dessen mili
tärische Vorgesetzte auf diese 

'Weise nichts von der
geistigen Regsamkeit und revolutionären Dynamik
jenes Artilleristen wußten, der sidr ,,während seioer
Diesstzeit sowohl in measd.rliüer wie in dienstli-
ctrer Beziehuog recht gut geführt" habe.
Es klingt r*ie ein Hohn auf die ahnungslosen pteu-
ßischen Offiziere, weon Friedridr Eogels im ,,Tage-
buch eines Hospitanteo" schreibt: ,,In einer Stadt 180



,.Die Droschi'icrs

sind geL-öhnlich

besofien

und amüsiercn mich

(Eogels 1842

in eioem Brief
aus Berlin)

wie Berlin würde der Fremde ein \xahres Verbre-
cheo gegeo sicl.r selbst und deo guteo Geschmact be-
geheo, weao er nidrt alle Merkwürdigkeiten in
Augenschein nehmen würde. Uod dodr gesdrieht es

nur zu häufig, daß das Allerbedeutendste ir Berlifl,
das, wodurch die preußische Hauptstadt sidl so sehr

von allen aodern auszeiciflet, von Fremderi utrbe-

achtet bleibt; ich meine die Urivcrsität." Dabei
gehe es niclt um die ,,imposante Fassade am Opern-
platz". Es sei der ,,Ruhm der Berliner Universität,
daß keioe so seh! wie sie in der Gedankenbewe-
gung der Zeit steht und sich so zur Areoa der gei-

stigen K?lmpfe gemacht hat".8 Und daon schildert
Friedrich Engels mit Sachkunde urd parteilidrem
Engagement die Auseinafldersetzung zwisdten dem

Hegelianer Marheineke urd dem reaktiooärer Phi-
losophen Schelling.

Doch Engels blieb kein passiver Zusc}rauer. Er,
dem lur Hospitationen an der Universität möglich

waren, scheute sid.r nicht, mit dem Philosophiepro-
fessor Sdrelling die Klingen zu kreuzen. Sdron im
Dezember 1841 ersdrien im,,TelegraphfürDeutsdr-
land" eine Auseinandersetzung mit Schelliog aus

der Feder von,,Friedrich Oswald". Und im Jahre
1842 bracllte der Verleger Robert Binder in Leip-
zig eioe Streitschrift heraus: ,,Schelling und die
Ollenbaruag - Kritik des neuesten Reaktioosver-
suchs gegea die freie Philosophie". Verfasser des181
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auf sehenelregetrdeo Büdrleins war Friedrich Eagels.
Er verteidigte Hegels Diatektik gegeo Schelling,
gilg aber selbst die ersteo Schritte über Hegel hin-
aus. Friedrich Engels besaß damals sciroo die Den-
kuogsart und den Charakter eines Neuerers. Und er
berief sich dabei auf die Berliner:,,Nun, sind das

nicht die Bediner, wie sie leiben und lcben? Sind
nidrt auch sie nur gerichta darauf, etwas Neues zu
hören uod zu sehen? Da gehet einmal hin in eure
KalIeehär.rser usd Konditoreien und schet, wic die
neuen Athener hinter den Zeitungco herlaufen,
während die Bibel zu Hause bestaubt daliegt, und
kein Mensch schlägt sie auf; hört. wenn sie zusam-
meokommen, ob ihr Gruß anders ist als: Was gibt's
Neues? Nichts Neues?.., ![as wollten sie von
Scbelling and.ers, als etwas Neues hörcn, und wie
rümpfrcr sie ihre Nasen, als er ihnen nur das altc
Evangclium brachte!'c
Heute heißt der größte Hörsaal der Berliner Hum-
boldt-Universität Marx-Eogels-Auditorium. Hinter
der ,,imposaoten Fassadc am Opernplatz", der nun
dcn Namen August-Bcbel-Platz trägt, \rird Engels
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läogst nicht rnehr als bloßer Hospitant gefühlt.
Seine Werke keant jetzt jeder Student. Unter den
Namen vor Kad Marx und Friedriö Engels siod
inzwischen unzählige junge Measchen, Mädchen
und Jungen, darunter crfreulicl viele Kinder von
Arbeitern und Bauero, in das wissenschaftlicjre Stu-
dium eingeführt worden. Für sie bedeutet das Le-
ben und §(erk von Friedrich Engels kämpferisdre
Verpflichtung. Und ihnen steht der Ehrgeiz gut an,

in schöpferisdrer geistiger Arbeit und lebendigem
Streit der Meinungen dafür zu sorgen, daß ihre Uoi-
versität allzeit ,,in der Gedankenbewegung der
Zeit" verbleibe und eine Arcna des geistigen Kamp-
fes für das Neue bilde.

Hier ist er xu Hause

Es hieße Eulea nach Athen tragcn, wollte man im
Umkreis der Humboldt-Universirät oder des Marx-
Engels-Platzes io dcr Hauptstadt der DDR eine
Umfrage über die aktuelle Bedeutung des Mitbe-
grüoders des wissenscha{tlidren Sozialismus verao-
stalten, Hier scrhlägt das Herz cines Staatcs, der io
Geiste von Marx, Engels und Lenin den Aufbruch
des Menschen io das Reid der Freiheit erfolgreidr
organisiert. Hier ist der Sitz des Zenralkomitees
unserer Partei, einer marxistisdr-leninistisöetr Par-
tei dcr Arbeitcrklasse, die das geistige Erbe und die
revolutionäre Verpflid:tung von Friedridr Engels
seit ieher hochhält und ins Volk trägt, damit die
arbeitenden Menschen, gestützt auf richtige Einsich-
ten ir die Enrwicklungsgesetze unserer Zeit, ge-

meinschaftliche Herrschaft ausüben können über die
Natur und die eigenen Lcbensverhältnisse, Hier
wird das von Engels vorausgesagte Reich der Frei-
heit unter Führung der Arbeiterklasse rüflirklichkeit.

Die Stadt, in der Friedridr Engels geborcn wurdc
uod aufwudrs, war für ihn keine bleibcnde Stsdt.
1849 wurde er aus ihrcm Veichbild verwiescn. Sie

bot ihm kein Zuhause. Auch Bremen, Manchester,
Brüssel, Paris, Köln, Frankfurt/Main, Rastatt,
Rothenfcls, Lausanne und London waren für ihn
keine bleibenden Städtc, Er suchte die zukünftige
Stadt. Er fand sic in der tevolutionären Theorie
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urd im velweräsdelodeo Kampf. Seio hauptsäch-
licher und bleibeoder Lebersiohalt war die revolu-
tioräre Arbeiterbewegung. Dort war seio wirklidres
Zuhause. Dort fühlte er sidr wohl. Dort war er hei-
misctr. Und dort wurde seia Lebenswerk unsterb-
liü.
Im Mai 1970 hatte der ,,Geoeralaozeiger der Stadt
'§(uppertal" die Ergebnisse einer Umfrage uoter
Bürgern der Geburtsstadt von Friedridr Engels ver-
öfientlidlt. Das Ergebnis war niederschmctternd :

Es gab da,,gebildete" Gesdräftsleute, die Engels
für einen ehemaligen Bürgermeister der Stadt hiel-
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ten. Die meistetr Befragen hatten keioe rechte Vor-
stellung vom berühmtestefl Sohn der Stadt und von
dessen geistigem Werk. Friedrich Engels hat mithin
in der Vaterstadt nicht nur sein Geburtshaus verlo-
ren, sondero ist auch geistig bis heute dort nicht zu
Hause. Eine ähnliche Umfrage auf dem Berliner
Marx-Engels-Platz oit der Befragung des Wupper-
taler ,,Generalanzeigers" zu vergleidren wäre unfair.
Doch uns stand der Sinn nach einem Verglcich. So

fuhren wir in den Norden der Hauptstadt. Dort,
von Niederschöohausen nadr Rosenthal, führt einc
Straße, die den Namen von Friedrich Engcls trägt.
Vir fragten alle Passanten, Damen im Rentenalter
und Schulkindcr eingeschlossen: ,,Kcnncn Sie
Fricdridr Engels?" Nicht einer blieb dic richtigc
Antwort schuldig. Doch Grete Dellchow (59), cine
resolute Berlinerin, stellte die Gegenfrage: ,,Sie
wollen midr wohl verkohlen?" - Nein, das wollten
wir nicht. '!(ir brachen die Umfrage ab, in der Ge-
wißhcit, daß Friedridr Engels heute in der sozia-
listischen Welt überalI cine bleibende Stadt gefun-
den hat, daß er hier wirklich zu Hause ist, daß wir
mit seinem lebcnsrverk auf du und du stehen, daß
wir im übertragenen Sinne iedcrzeit bei ihm an-

klopfen können und daß die Tür einladend offen-
steht: zu cinem Hausbesuch bei Friedrich Engels.



Quellennachweis

Der Nachweis der Quelleo wird hicr auf Außcrungen der
Klassiler des Marxismus-Lenidismus bescl.änkt; die Quel-
len werden io Kurzform angegebcn. Dabei bedeutet MEV:
Karl Marx/Friedridr Engels, Verkc; und der Zusatz EB 2

nadr dieser Angabe: Erg§nzungsband, Zweitcr Teil.

'Wir baber bier keinc bleibcnAe SMdt"
r W. I. Leoin: \fcrke, Bd, 2, S. 6
2 MBw, Bd. 1, s. 417, 418
3 MEW, Bd. 37, S. 517
6 Ebeoda, S.518

Da oacbs ücbt nu der rcte Bart . . .
1 ME\tr, EB 2, S. 3.13
2 Ebenda, s.335
3 Ebeflda, S.451
a Ebe a., 5.3261327
5 Ebeoda, S. .163
6 Ebeoda, S.470
7 Ebenda, S.5.12
8 Ebcoda, S.4.12
e Ebenda, S.357

10 Ebende, s.403
u Ebenda, S.419
1r Ebcnda, S.436

'3 Ebenda, S.372

Do?pelte Liebe Ut atbeitend.cn Klatse
t MEw, Bd. 2, s. 640, MEW, 8d.32, S.510

Die Männü in d.er ter.ren Rue d.e l'Alliance
t MEw, Bd. 27, s. 440
2 Ebenda, s. 110

Der Feind. stebt scbon in Gaggenau
I MEW, Bd. 7, S. 189
2 Ebendr, S. 186
a Ebenda, S, 185
4 Ebeoda, S. 185, 186
6 Ebenda, S. 186, 187
a Ebenda, S. 187
7 Ebcrda

187



tubeitslältig bei Tag tnd. in det Nacbt
I MEW, Bd. 28, S. 596
2 Ebenda, 5.251
3 MEW, Bd. 29, S. 524
4 ME lr, Bd. 30, s. 131
5 MEW, Bd. 28, 5.351
6 ME\r, Bd. 30, S. 298
7 Ebeoda, S.309
8 Ebcnda, S.310
I Ebcoda, S.312

1o Ebenda, S.317
rr W.I. Lenin, Werke. Bd. 2. S. 12

,,Det Scbacbet itt zt sebeußlicb"
I MEW, Bd. 33, S. 299
2 Ebcnda
3 Ebcnda, 5.299/300
1 MEw, Bd. 27, s.18
5 MEw, Bd. 25, s. 130

Und ,rritta$ nbet den Prirrrotc Hiu
t MBV. Bd.31, S. 13
I MEV, Bd. 17, S.440
3 MEW, 8d.36, S. 2r8

Rotc Stene am St anil oon Eastbotcae
1 MEW EB 2, S. 441
, MEsr, Bd. 36, s. 49
3 Ebeoda, S. 693
{ MEv, Dd. 39, s. 106
5 Ebcoda, s.117
6 MEv, Bd.21, s.83
7 MEV, Bd. 7, S.410
E ME\r, Bd. 22, S- 413
o Ebcoda, s. 480
t0 MBV, Bd. 39, S. 507
It Ebcnda, s.500

Aulbntü in d.as Reicb d.et Frcibcit
t MEV, Bd. 22, S. 256
2 ME\r, Bd. 20, S. 264
3 MEW, EB 2. 5.494. 495
{ ME\r, 8d.7, S. 185
5 MEW, Bd- 27, S. 50r
0 MEV, EB 2, S. 494
7 Ebenda
8 Ebeoda, s.249
e Ebetda, 5.240, 241

188



189

Illustrationen

ÄPN (2),
Bildarchiv Dictz Verlag (45),
Bildardiv Institut für Marxismus-Lcninismus
beim ZK der SED (8),
Museum für deutsdre Geschidrte (5),
Bildarchiv Neues Deutschland (a),
Deutsdre St atsbibliothek (1).

Stadtardriv Berlin (3),
Zentralbild (2),
Böhme (1),
Kuplet (1),
Lhoir (1),
Schönfeld (4).

!flesel (56),
Victor (4)



Inhalt

Votwort

,,Wir haben hier keine bleibende Stadt..
Vrppeftat, ir|, Septenber 1970

5

7

23

37Doppelte Liebe zur arbeitenden Klasse
ilanchettet, 14. Oktobet 197 0

Mit leichtet Feder und schwerem Geschütz 69
Franklut an lvsin an,l Rdiau, 28. SeNtenbet 1970

Det Feind steht schon in Gaggenau
Murgtal, 29. Seprenber 1970

Die Männer in der teuren Rue de fA[iance 55
Bnisset, 22. artl 23. OAtober 1970

Da wuche nicht nur der rote Bart . . .
Brcmen, im Oktober 1970

Arbeitsfühig bei Tag und in der Nacht:
t'lancbener, 15. Oktober 1970

,.Der Schacher ist zu scheußlich"
[.nsclskircbe». i/ 1].rb!t 1970

Und mittags über den Primrose Hill
Lo,t.lon, |i, und lT.Okrobet 1970

Rote Sterne am Strand von Eastburne
Eastboune, 15. unrl 16, Oktobet 1970

Aufbruch in das Reich der Freiheit
Ensels, Scbarlenstein and Berlin, in Helbn 1970

Quellennachweis

83

97

773

727

t4s

761

787

791


